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Achtes HeflHERDER JahrgangORRESPON  EN Augaust 19792

Wıssen zst nıcht NUY Macht sondern schafft auch Ratlosigkeit un macht den nach dem Sınnn
des Lebens Fragenden nıcht Satt sondern hungrig Joachim Illies

1rulente innfrage
Wer den etzten Jahren als Beteiligter oder als Beob- SO resoluter un: zugleıich besorgter „glaubensfreier Atheist
achter die weltanschauliche Diskussion Theologen, WIieC Jean bereits 1968 über die „merkwürdige un:!
Ideologen un: Zeitgenossen verschiedenster Art miıtver- Iremdartige Glaubensauffassung mokierte, die wWI1e

folgt hat sah sıch nıcht selten der sorgenvollen rage kon- Bischof Robinson un: Dorothee Sölle sıch bemühen,
frontiert, ob die Geschichte des Denkens un: MIt ıhm das „atheistisch“ Gott glauben (ın Dıe Zukunft der
menschliche Leben INSSESAMLT, auch seinen unreflektier- Philosophie, Walter-Verlag, Olten/Freiburg ı Br 1968,
ten Zonen un Ausdrucksweisen, unseren Tagen nıcht 15)
1inNe Entwicklung nehme, der der Mensch aufhört, nach ber nıcht NUur dies! Den Kırchen als Institutionen machte
seinem Woher un Wohin fragen Be1 unseren Zeıitge- dieser Verlust tast noch mehr schaffen, weil diese
Ossen erhärte sich wurde nıcht selten resiıgnıerend fest- anthropologische Wende, die ıhre Theologie verspatet ungestellt der FEindruck das Daseın erkläre sıch DOS1ULV oder dennoch oft unreflektiert nachholte, sıch SIC selbstauch NEZALULV, als MmMm: sinnvoll oder als totale Sınn- richten begann Je mehr mMan nämlı:ch VO  3 den Kirchenlosigkeit, voll un ganz Aaus sich selbst die Frage nach dem
Sınn werde dadurch aut Dauer verschüttet oder schlicht- un: den Religionen erwartete, daß S1e sıch menschlich AUS-

WCISCH, Kampf mehr Menschlichkeit un: prak-
WeS werde als unwirklich oder vielen Fällen tische Gerechtigkeit siıch des Menschen nıcht NUureintach als gegenstandslos empfunden Gottes willen, sondern seiner selbst willen annehmen, um

heftiger warf ma  — ıhnen VOT, Sie hätten geschichtlich
versagt; unbekümmerter erklärt INnan ıhren gesell-Der Funktionsverlust VO Theologie un: Religion schaftlichen FEınsatz für £alsch oder tür wirkungslos un!

Diese Frage un: die orge, die ihr Z.U Ausdruck damıt die Kirchen un: die Religionen selbst „gesellschaft-
kommt er w1es sıch WENISSTENS vordergründig, durchaus lıch für überflüssig Das Unbehagen un! die Ohnmacht
als berechtigt Da 1ST einmal]l der nıcht leugnende Pre- der cQhristlichen Kirchen un der Weltreligionen angesichts

der fortbestehenden weltweiten soz1alen Ungleichgewichte,DE= und Funktionsverlust Nn Institutionen, Bewegun-
sCN, Wiıissenszweige UnN Reflektionsweisen, die ıtten die Dom Helder Camara Interview dieses Heftes
Auf und Ab gesellschafllicher Lebensphilosophien, eıt- spricht (vgl 390), 1ST iıcht NUur Ausdruck empfun-
sStromungen un unreflektierter individueller und hollek- denen Mangels gesellschaftlicher Glaubwürdigkeit, SOMN-
t1vuer Selbsteinschätzungen die Frage nach dem Sınnn des dern auch ein Reflex des Empfindens, ıhrem FExıstenz-
Daseins gewissermaßen TVO:  S Amlts gn stellen haben, grund als Sachwalterin des Glaubens, getroffen Zzu
ayeıl diese Sanz profan gesprochen, ıhrem Daseins-
zweck gehört Es 1SE inNne Binsenwahrheit aber i1ine
Verhalten der unmıittelbar Betroffenen oft folgenlos Die Vorherrschaft positivistischen Denkens
gebliebene Tatsache, daß die Kiırchen un: WENNn WI1Ir über
den CNgeErenN Welthorizont des Christentums hinausblicken, Doch 1ISTE dieser Verlust der Theologie, der Kiırchen un! der

Religionen Ansehen und Funktion NUNY eın Momentdie Religionen VO  3 diesem Prestige- un Funktionsverlust untergründiıgen Prozeß den auch die nıcht-theo-nachhaltigsten getroffen wurden logischen Disziplinen, die die Sinnfrage als transzendenteIhre Theologie 1STt AUS mehr Wıssenszweıgen un: Verwiesenheit menschlichen Daseins un Handelns ZUuErfahrungsbereichen durch profane Anthropologien VeLr- Gegenstand haben, einbezogen siınd Dıie Philosophie be-drängt worden, die ıhre Erklärungsmodelle AUuUS anderen
Erkenntnisquellen, AaUuUsSs der Naturwissenschaft oder 15

wegt sich gerade iıhren hermeneutischen Zweıgen auf
gewiß hohen Abstraktionsgrad wissenschaftlicherGesellschaftstheorien schöpfen Dieser Prestige- un: Funk- Selbstdarstellung un: 1STt ıhrem Prestige nıcht WEN1SCItiıonsverlust War nıcht selten groß daß die Theologie, als die Theologie VO  $ ihren empirischen Schwestern der

gewıssermaßen 1NeN) zweıten Erkenntnisdurchgang naturwissenschaftlichen Anthropologie un den Verhal-
ine Vielzahl VO  3 Theologien irdischer Wirklichkeit Aaus$s- tens- un: Gesellschaftswissenschaften, angekränkelt odereinanderlaufend, Anleihen bei diesen profanen Anthro- den Hintergrund gedrängt besonders VOI -pologien machen mußte, sich wissenschaftlich gesell-
schafts- un hoffähig fühlen. herrschenden Neopositivi1smus gebärdet sıie sıch NUur als

iıne Sondertorm VO  - Wissenschaftstheorie, die ohl nach
Dies seizte sıch fort bei Verständnıis des Christen- dem iNnNNeren Zusammenhang menschlichen 1ssens se1-
fums ohne „überweltliche Beimengungen, daß sıch e1in C]  gl MM Verzweigungen fragt aber NUur beiläufig
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die Grundfrage ZUr Sprache bringt, worın der Sınn dieses macht ıh die Verhaltensforschung wieder mehr als Teıl
1ssens gründet un WwW1e dieser Grund vernehmbar SC- der Natur als eın Evolutionsmoment verständlıch, weist
macht werden annn retraktiert auch die Philosophie die Zusammenhänge MIt dem tıerischen Leben un die
1UIX die Empirıe der nıchtphilosophischen Erkenntniswege; Abhängigkeiten menschlichen Verhaltens vVvVon tierischem
nach großen Denkentwürfen, nach Daseinserhellung, die Verhalten nach Dıie Biotechnik, die Genetik un! die Me-
mehr 1St als Sprachanalyse un methodische Verarbeitung dizın Jegen die Zukunft des Menschen immer stärker in
des umanwissenscha#Il;chen Materials auf einer katego- seine eigene Hand, iındem S1€ seine eigene Machbarkeit,
rial verlagerten Reflexionsstufe, hält INa  =| vergeblich Aus- wenıgstens Manipulierbarkeit, prognostizıeren. Seine Zu-
schau. Von daher wundert sıch nıemand, da{ß WIr heute kunft, meınen nıcht wen1ge, entscheide sıch hier, in se1l-
nıcht zuletzt eiınen eCeNOTINEN Verlust philosophischem NeLr eigenen Werkstatt, ıne andere Zukunft gebe es nıcht.
Denken in der Theologie beklagen haben un: dafß die Hıer musse en die Grenze seınes Handelns, den Rahmen
Theologie ohne ausreichende philosophische Vermiuitt- seiner Verantwortung finden Die Einsicht 1in die biolo-
lung sıch ebenfalls primär ihren entfernteren Ver- gische Gesetzlichkeit menschlichen Verhaltens erklärt für
wandten, den emprisch-anthropologischen Fächern Oorıen- s$1e auch die Grenzen der Freiheit un damıiıt auch den Sınn

VO  — Moraltiert (vgl. HK, April KOLZ. 178 un Maı POLZ. 739
Mıt der Ethik als jener Disziplin praktischer Philosophie, Die Tiefenpsychologie löst für ıcht wenıge ıhrer unchrist-
die nach den Grundtormen und dem Sınn menschlichen lıchen un: unwissenden Gefolgsleute die Schuldfrage 1n
Handelns fragen hat, 1St nıcht 1e] anders bestellt Determinanten des Unterbewußtseins auf; bedarf für
Sıe reflektiert ZWaTt heute estärker die sıttliıchen Folgen der S1e keiner subtileren Begründungen der Verantwortlich-
technischen un: geselllschaftlichen Veränderungen 1n ıhrer eıt des Menschen gegenüber sich selbst un AUS der Ab-
Auswirkung auf den Menschen 1es tun auch ımmer hängigkeit eınes Schöpfergottes. Die gleichen Vertechter
mehr Naturwissenschaftler un! Techniker VO  3 sıch Aaus der Überholbarkeit oder Sinnlosigkeit der Sinnfrage sehen
(vgl dazu Sachsse, Technik un: Verantwortung. in den empirischen Sozialwissenschaften nıcht NUuUr eın eben
Probleme der Ethik 1im technischen Zeıitalter, Rombach- empirisches Instrument der Erklärung VO  ; Systemzusam-
Verlag, Freiburg aber die ethische Grundlagen- menhängen un: soz1alen Verhaltensregeln, sondern deu-

ten das Ethos miıt als eın Produkt gesellschaftlicherdiskussion 1St mehr oder wenıger Aporetik: Man be-
liebt, über die eigene Ausweglosigkeıt räsonıeren, Zwänge, das durch Emanzıpatıon autftzuheben Ist, oder sıe
sehr hat siıch auch da die Fragestellung VO Sınn 1n das erklären das Religiöse selbst als eın bloßes Funktions-

element der Gesellschaft, das seiınen Sinnbezug allein inFaktische verlagert. Und die Klage über die SOg Krıse der
Geisteswissenschaften scheint wenıger eın methodisches als ıhr selbst hat Dies alles mündet zunächst einmal in einer
eın sachliches Problem seın. So cehr haben sıch mensch- Oorm VO  ; Atheismus, Ww1e s1e Max ense definiert, nämlich
ıche Grunderfahrungen, solche der Sprache, des ethischen als „stringente Beschreibbarkeit un: Begreifbarkeit der
un: des asthetischen Bewußfßtseins auch in ıhrem Sınnge- Welt als Inbegriff alles Seienden 3 die keinen ezug
füge gewandelt oder sıch 1n „posıtıves“ Denken auf- nımmt aut eın metaphysisch postuliertes, Denkbarkeit un!
gelöst. Erfahrbarkeit überschreitendes höchstes VWesen, VO: dem

die Welt In einer formulierbaren VWeıse abhängen soll“
(zıt. nach Jean Amery, a.a.0., 18f.)Angeblich blockiert

Insgesamt, schien viıelen, seL dıe Sinnfrage VO:  - vreı Zeichen einer gegenläufigen ewegungSeıten blockiert: Von den Naturwissenschaften, V“O  S der
tierischen un menschlichen Verhaltensforschung un D“O:  s Doch braucht hier nıcht eigens gesagt werden, daß
den Gesellschaftlswissenschaften. Allein die Physik liefert, dies NUur eine, wenn auch unleugbare un nehmende
seiıtdem S1e bis in die Substrukturen des Atoms vorgedrun- Seıte unserer Sıtuation ist Denn aßt sıch durch wne
SCH ist;, eNOTrTMe Miıttel der Selbsterklärung, die durch den Reihe VO  3 Hınweisen zeigen, daß die andere Seıite
technischen Fortschritt 1n solche der Machbarkeit uUuMmsCc- ebenso real 1St un: ebenso unserer Sıtuation gehört:
wandelt werden. Be1i nıcht wenıgen 15t das Ansehen der ıne teils gegenläufıge, teils hkonkurrierende ewegung, die
Naturwissenschaf#ler die Stelle des Ansehens der Theo- die Sinnfrage als rage nach etzten Gründen UN! Zielen
logen In iıhren Laboratorien sehen viele die Heı- des Daseıins qyieder neu ZUT Sprache bringt.
ligtümer Jjener tieteren Einsicht in die Weltzusammen- Wer nüchtern ISst, wiırd zogern, diese Reihe miıt einem Phä-
hänge, die 14n einmal den Priestern un Theologen - eröffnen, das uns unmittelbarsten prasent ist
traute. Ihre Bedeutung wurde durch die Kenntnis der un: das sıch gerade 1n den Kirchen verschiedenen
Ambivalenz, der Gefahren der Forschungsergebnisse tür Richtungen unterschiedliche Hoffnungen knüpfen: die
den Menschen, ıcht verringert; eher hat sıch das 2S71N0O- Wiederentdeckung der Gestalt Jesu zunächst durch die
SU AUuSs der Natur ın die Technik verlagert. An ıhr schei- politische Theologie un: ihre sozialkritischen Derivate,
NEeN sıch heute für nıcht wenıge die wahren Hoffnungen die Propagierung des Explosiv-Revolutionären 1im Neuen
un Ängste entzünden. Die Natur selbst 1St für S1€e eın Testament, der Gestalt Jesu als Gesetzeskritiker un als
Rätsel mehr, als abe des Schöpfers den Menschen 1St (religiöser) Sozialrebell: sodann als menschlich heilende,
S1e unınteressant geworden. Sıe 1St a2um noch Aussage 1mM wörtlichen Sınn erlösende raft VO  $ den Wunden eines
Gottes, sondern mehr un: mehr NUur noch Werkstatt des verzwecklichten und/oder zugleich zerruütteten Daseıns,
Menschen. die Entdeckung des Menschen Jesus als relıg1öser Führer-
Doch dem blassısch-mathematisch naturwissenschafllichen gestalt, als Leitbild 1im persönlıchen Lebensstil un!' 1mM
Denken hat die moderne Biologie noch den Rang abgelau- Gruppenverhalten, w1ıe esS VO  ; ewegungen wıe den Jesus
fen, denn s1ie erklärt nıcht Welt, sondern den Menschen people gelebt wiırd. Solche ewegungen siınd sıcher ein
selbst. Wo ıhn die Technik Z.U Demiuurgen erhebt, Zeichen dafür, daß ın der Jungen Generatıon tiefliegende
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relig1öse Bedürfnisse vorhanden sınd, die die Kırchen nıcht gung selbst die Leidtragenden eines Angriffs auf die
aufzufangen und aum efruchten vermögen, ıcht NUur Religion se1ın würden.
weıl Religion iın den Kırchen vielfach überinstitutionali- Daß auch die Gesellschaflswissenschaften Religion nıchtsıert ist, sondern weıl solche erweckungsähnliche NUur gesellschaftsfunktional, sondern als Sinnfrage undSpontanbewegungen den Kirchen selbst gal nıcht ZUTIFraut
ber s1e sind oftenbar mehr Ausdruck des Suchens der

damıt diese selbst nehmen vermögen, zeıgen Uu.
die religionssoziologischen Veröftentlichungen VO  3 PeterJugend nach Leitbildern, die S1e in der Gegenwartsgesell- Berger. Ihr Echo War übrigens erstaunlıch zrofß.schaft nıcht finden Man müßte angesichts dieser Bewegun-

SCHh ohl VO  - NEUCIN die Unterscheidung Vvon Religion UuN
Glaube anbrıingen, in dem umgekehrten Sınne, daß sıch Breıite Beschäfttigung mıiıt Grundfragen des Lebens
hier Uum relig1öse Manıtestationen ohne umschreibbaren
Glauben handelt. Es 1St mehr eın Hereinholen der Gestalt Dıes 1St 1U iıne Reihe gegenläufiger Symptomé ; ıne

Zzweıte iSt nıcht weniıger wichtig, un s1ie 1St dem mensch-Jesu An die menschlich relig1ösen Bedürfnisse, WwIıe s$1e AUS lıchen Wurzelboden näher. Wır erlebten in den etztender eıt erwachsen sınd, ıcht ıne Rückkehr ZUuU hrı-
STUS des Evangelıums, der „Sohn un „Ort der Auslegung Jahren ıne Jugendrevolte VO  3 weltweıtem Ausmaß, s1e

Wr VO  — unterschiedlicher Dıchte und VO  3 unterschied-Gottes“ 1St (vgl Pesch, Thesen ZUuUr Sache Jesu:
Januar 1972, 34) Wır haben 1er offenkundıg mıiıt lıchem Ernst ber s1e WTr NUur vordergründig ıne Rebel-
Erscheinungsformen tun, ı1 denen die Sinnfrage lion Institution un: Autorität. In ıhr spiegelte siıch

nıcht 1Ur Überdruß einer permissıven Gesellschaft: S$1evirulent wird, aber ıcht wirklich gestellt, geschweige denn
WAar auch Ausdruck einer Sinnkrise, ein unartikulierterEnde gefragt 1St. Autfschrei eın posıtivistisches verschlossenes Gesell-

ber g1Dt andere, ıcht wenıger deutliche Zeichen. Zu- schafts- un: Weltbild, eın Ruft nach Daseıinssinn.
nächst aßt sich feststellen, daß ZWAar immer und überall Jedenfalls zeigte die ıhr tolgende ewegung neurelıgıöser
gläubige un ungläubige Naturwissenschaftler g1bt und Gruppen, daß eın Nährboden dafür bereitet WAarl. Dıie
solche naturwissenschaftliche Laıien, die wıissenschaftliche teils modiısche, teıls durchaus Z nehmende Welle des
Forschungsergebnisse oder Hypothesen, für oder Suchens nach uen Formen der Spiritnalität UuN der
einen übergreifenden rund un: Sınn des Daseıins anfüh- Meditation ın Anlehnung östlıche Geistigkeit 1St we1l-
IrCNn, atheistisch oder quası-relig1ös deuten. ber dies 1St tellos ebenfalls mehr als 1Ur flüchtiger Ausbruch der
für NSCerE Gegenwart nıcht charakteristischer als tür - geregelten westlichen Wertwelt. Auch S1e mu{l als Symptom
dere Zeiten. 1el bezeichnender 1lst, daß bei den Natur- eines elementaren Bedürfnisses werden, einen
wissenschaftlern, bei Biologen ebenso w1e bei Physikern, Lebenssinn finden, der mehr 1St als Erfolg und Le1i-
mehr Nüchternheit Platz greifen beginnt. Es war auf- StUNg, aber auch mehr als Leistungsverweigerung und Welt-
schlußreich, daß Werner Heisenberg beim Jüngsten Treften flucht Freilich siınd dies NUur ymptome, die INa  $ erst nach
der Nobelpreisträger 1ın Lindau iın einer Diskussion mıt einem längeren Erfahrungsspielraum wırd deuten können:
Studenten, die U, auch das Thema Gott un die Physik die AÄußerung eines Bedürfnisses 1St noch Jlange keine
stellten, sıch darauf beschränkte, methodiısch ınwandfrei Wende ZUur Überwindung einer Sinnkrise, die siıch auch
exaktes Denken für den Naturwissenschaftler bean- negatıv ın verschiedenen Formen epidemischer gesell-
spruchen: In diesem exakten Denken komme Gott oder die schaftlicher Krankheiten nachweisen aßt in der Verein-
Frage nach einem etzten Sınn „Nnıcht vor“”, das heiße aber SAMUNS 1n einer dichtverflochtenen Gesellschaft bıs hın
für den Physiker keineswegs, daß 1€es nıcht wichtigere Kontaktneurosen, in der Zunahme nıhılistischer und
Realitäten sınd als das, w a4s die Physık Wirklichkeit anarchistischer Strömungen, kollektiver Angstphänomene
ertasse (vgl SZ, 72) 1n der ımmer noch ansteigenden Rauschgiftwelle, ın den

wachsenden Selbstmordziftern.Umgekehrt siınd heute auch Theologen 1m Umgang mMiıt
naturwissenschaflichem Denken, soOWeIlt ZUS ıhrem Ge- ber 65 gibt auch das andere Phänomen; ıne breite Be-
sichtskreis nıcht durch die benachbarten Gesellschaftswis- schäftligung miıt Grundfragen des menschlichen Lebens, die

dıe Sinnfrage einschließen. Die Liıteratur über die (Sottes-senschaften verdrängt 1St, nüchterner. Sıe nehmen
der Beliebtheit „konvergierender“ Denkgestalten wI1ıe der frage 1st in den etzten Jahren Legıon geworden. Sıe 1St
Teilhard de Chardins wenıger unkritisch für sıch in An- eın soziologisches Phänomen für sıch Es 1St kaum

zunehmen, daß alle diese Literatur unterschiedlichenspruch. Und Naturwissenschaftler, die vorschnell die LOö-
SUung der Rätsel einer sehr diferenzierten Gesamtwirklich- Nıveaus, darunter viele Sammlungen VO  - Rundfunkvor-
eıt durch „Vordeutung“ auf Gott erklären wollen, sehen tragen MIt großen Hörerzahlen, 1Ur provozıiert ist Von

der gewiß nıcht kleinen Schar VO  3 verängstigten ]äu-sıch sehr bald dem Vorwurf der Scheinargumentatıon AaUS-

BESETZT gleich Jjenen, die theologisches oder philosophı- bigen, deren Glaube durch die theologisch-kirchlichen
sches Denken Wissenschaftsbegrift der exakten Natur- Neuerungen erschüttert ISt un: die alt suchen. Es

1St auch nıcht anzunehmen, daß s1e NUuUr VO' diesen Grup-wissenschaften essen möchten (vgl dazu die Besprechung
VO  3 “O:  x Weizsäckers „ Voraussetzungen des ur- pCn gekauft un: gelesen wiırd. Dafß VO  e} ıne -
wıssenschaftlichen Denkens“ | Herderbüchereı, 415] merkliche Konzentratıion aut Grundtiragen der Exıstenz
durch Jakubczik ın der Stuttgarter Zeıtung, /2) beobachten Ist, aßt sıch auch daran ablesen, daß gerade

in den etzten Jahren über den Tod, aller Ver-
Was die Psychoanalyse als sinnersetzende Daseinsdeutung drängungstheorien über das Sterben, fast ebensoviel SC-
betrifft, können sıch die Schüler ohnehin Nur cschr be- schrieben wırd wWw1e€e über das Wort „Gott“. Und sind
dingt auf ihreeıster erufen. Freud gab seiınen relig1ösen nıcht Nur „ftromme“ Betrachtungen einer kleinen Leser-
Antıpoden auf seine VWeıse recht, als bereits 1928 in gemeinde oder fachwissenschaftliche Werke über die be-
1e Zukunf aller Illusion“ schrieb, Gefühlsbindungen drängenden medizinisch-ethischen Aspekte des Todes,
hätten eine CNOIME Zähigkeit, daß und seine ECWEe- sondern über den Tod als personales Sinngeschehen (vgl

369



x
\ TT  }  m  C B A

U, A, Fink, Metaphysik und Tod, kohlhammer Verlag, denken un satter Kleinbürgerlichkeit beherrschtes
Stuttgart 1969; Fr. Wiplinger, Der personale Tod, Verlag Lebensgefühl, die Rebellion bloß privates Glücks-

streben Sagt ein1ges über das Ma{iß Sinnverlust inarl Albe.r, Freiburg-Münchgn einer Gesellschaft. Schließlich sind das Umsichgreifen gesell-
Was uns Christen bedrängen mu  o  ßte schaftlich bedingter Neurosen, die Ausbreitung VO  $ ange-

weile un Lebensunlust, die vielfach schon 1m Kindes-
Ne diese „Zeıchen“ widerlegen eklatant die eingangs alter beginnen, noch deutlichere Zeichen für einen solchen
referierte Vermutung, die Sinnfrage könnte durch Wiıs- Sinnverlust. Sıe beweısen, daß ohne transzendenten
senschaft, Technik un Planung erdrückt werden oder als Sınnbezug vielen Menschen auch das alltägliche Jück
gegenstandslos erscheinen. Auch die christlichen Kirchen zerrinnt, aber s1e sınd mehr Zeichen für das Scheitern N
siınd dieser orge enthoben. Uns Christen mu{(ß aber ıne der Sinnfrage als Ausdruck eines NeUu sıch anbahnenden
andere rage quälen: ber die Sınnfrage, SCNAUCI über Transzendenzbezugs.
den Zugang ihr, über ihre Erschließung 1mM Denken Fassen WIr diesen Transzendenzbezug in Begriffen des
un Glauben, entscheidet nıcht die Literatur, sondern die
Lebenswirklichkeit einer Gesellschaft. Im ezug darauf Glaubens, dann sieht icht wesentlich anders AUuUS?

Charakteristisch ISt die Vorherrschaft des Zweifels. Es iSt
1st einıge Skepsis angebracht. Im Augenblick ISt nıcht ent- eın tein nuancIierter Zweıifel, wıe ihn Jüngst 1mM seinen
scheidend, ob die Sinnfrage gestellt wiırd oder nicht, be- „Argumenten für un gegen Gott“ der Journalıistdrängend 1St vielmehr die rage, welche Qualität s1e hat Leonhardt ftormuliert hat Die Existenz Gottes se1l nıcht
Fınes 1st nıcht übersehen: die Gravitationskraft des Fak- beweısbar. Diese Schlußfolgerung se1l 1mM Sınne des e1it-
tischen bleibt auch bei der Jungen Generatıion, die geistes wenıg originell, eher selbstverständlich. Fur den
den Sinnverlust ın ihrer Umwelt autbegehrt. Eın Be1i- Zeitgeist wenıger selbstverständlich se1l die andere,
spiel, das diese Feststellung gut illustriert. Der preı1s- daß die Niıichtexistenz Gottes ebenso unbeweisbar 1St
gekrönte Aufsatz eines französischen Abiturienten ZU (Dıie Zeıt, 30 72}
Thema „Ist die Freiheit des anderen eın Hındernıis für Für den Christen sind Gottes- un: Sinnfrage etztlich
meıine eigene Freiheit?“ (veröffentlicht 1n „Le Monde“, identisch: 6i ann siıch mıiıt bloßem Zweifel, selbstver-
9,/10 72) mündete 1n der Feststellung, gebe Nur ıne ständlich als normale Sıtuation vorausgesetzt werden
individuelle Freiheit un: ıne Freiheit „1n Opposıtion“ mufß, nıemals abfinden. Was annn aber £un ın einer
(in Entgegensetzung ZU anderen): „N1 dieu nı maitre“ Gesellschaft, die der Sınnfrage mehr scheitern
un „zerstören 1st gleich aufbauen“, diese beiden anarchı- droht, als sS1e sıch ihr aufzurichten versteht? Ganz
stischen Grundsätze aren die Lebensphilosophie des
Prämiierten. ıcht Nur jeden Transzendenzbezug, auch

offensichtlich eın doppeltes: Erstens die Sinndimension
seines eigenen Glaubens wieder stärker leben Dies be-

jeden über das Indivyviduum hinausweisenden Wertbezug deutet keinen Verzicht auf Gesellschaftskritik, ohl aber
schloß AUS. Sınn war ersetzt durch kalte Subjektivität. Vermeıidung eines vordergründigen Aktivismus. BesinnungDie Meınung des Abiturienten dürfte gar ıcht - un: Gebet siınd seıit Je dıe cQhristlichen Mittel der Sınn-
typisch se1n. Es deutet die tast unendliche pannung ın erschließung; sıe mussen heute erst selbst wieder erschlos-
7wischen einem radikalen Emanzipationsverständnis, wıe sen werden. Zweitens wiırd Anwalt der Person sein

unkritisch auch 1ın der pädagogischen Praxıs tradiert
wiırd, un einer theonom gebundenen Intersubjektivität. gegenüber allen Phänomenen der geistigen, kulturellen

un gesellschaftlichen Vermassung. Er annn oder
Den heranwachsenden Generationen 1St ohl klarge- eın Anhänger eiınes ungebändigten Immitationstriebes
worden, daß materieller Wohlstand keine adäquate Sınn- seıin. Denn NUur dort, der Mensch siıch selber kommt,
ertüllung darstellt, einmal weıl iıcht auch schon die seine eigenen verschlungenen Tiefenstrukturen
individuelle un gesellschaftliche Freiheit mehrt, sodann kennt, erhält die Sınnfrage die Qualität einer Konversion,
weıl kontrastiert miıt einem enOrmen Defizit Mensch- annn s1e auch VO:  e} unbestimmten religiösen un ideolog1-
ichkeit gegenüber den soz1al schwächeren Individuen un schen Strebungen ZUur Praxıs des Glaubens werden.
Völkern. ber das Aufbegehren eın vo Konsum- Seeber

Meldungen AUS Kirche und Gesellschafl|  |  } Meldungen aus Kirche und Gesellschaft
Kirchliche und weltpolitische 1191 des Papstes
In der Zzweıten Junihälfte Jährten sıch kurzen inweıs in einer nach Stil und dienstes 1ın St Deter (UOsservatore Ro-
ZU neuntenmal die Tage der Wahl Inhalt herausragenden ede VOTLT dem ManO, 30 6./1 22
un: der Krönung des gegenwärtigen Kardinalskollegium un der 'om1-  au Die Mittwochsaudienz VO 21. Juni
Papstes Paul VI nahm selbst drei- schen Prälatur Vorabend seines hatte ıne stark persönliche Note Sıe

Namenstages (24 Junı, ÖOsservatore wWwWar ganz dem Papsttum un seinemmal ezug darauf: ausführlich-
sten Jahrestag seiner Wahl (21 Romano, 24 72), eın drittes Mal gegenwärtigen Träger gewidmet. Er
Junı, ÖOsservatore Romano, Z 72), Vorabend des Jahrestags seiıner wolle ZWAaTr, betonte vor- den
1n der traditionellen Mittwochau- Krönung (am Peter- un Paulstag, Audienzteilnehmern, keine Gelegen-

heitsrede halten, ‚ dennoch war dıedienz, ein Z7weıtes Mal miıt einem dem 29 Junı während eines (jottes-
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